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Viele Leute wollen sich mit
freien Waffen besser schützen
Sicherheit Behörden melden eine signifikant höhere Nachfragen nach dem Kleinen
Waffenschein. Wer freie Waffen führt, benötigt dieses Papier. Von Ralf Trautwein

S
chreckschusswaffen,
Pfefferspray, Signalwaf-
fen: Mit dem so genann-
ten Kleinen Waffen-

schein können solche Waffen in
der Öffentlichkeit mitgeführt
werden. Nicht nur in Villingen-
Schwenningen und Umgebung
ist die Zahl der kleinen Waffen-
scheine gegenüber früheren Jah-
ren in letzter Zeit deutlich ge-
stiegen. Das bestätigen neben
dem Landratsamt Villingen auch
die Zahlen der Waffenbehörden
Villingen-Schwenningens und
Donaueschingens. Wie vieler-
orts hat sich auch hier die Anzahl
der Bürgern erteilten kleinen
Waffenscheine signifikant er-
höht. Ganz offensichtlich haben
immer mehr Bürger Angst – wo-
vor auch immer – und wollen sich
mit Hilfe frei verkäuflicher Waf-
fen schützen.

Damit liegen die Doppelstadt
und ihre Nachbarn voll im Bun-
destrend: Fast 600 000 kleine
Waffenscheine sind registriert.
In Baden-Württemberg hat sich
die Zahl dieser Scheine in den
vergangenen vier Jahren auf
knapp 80 000 fast verdoppelt.

Erhöhtes Sicherheitsbedürfnis
Bereits zum Jahreswechsel be-
richtete die NECKARQUELLE
über eine steigende Nachfrage
nach frei verkäuflichen Schuss-
waffen. Der Schwenninger
Büchsenmacher Andreas Braun,
Geschäftsführer der Jagd & Sport
VS GmbH, hat junge Leute hier
als größte Käufergruppe ausge-
macht. Dass immer mehr Men-
schen eine Schreckschusspistole
haben wollen, führte Braun auf
eine steigende Zahl von Einbrü-
chen auch in dieser Gegend zu-
rück; das Sicherheitsbedürfnis
der Menschen sei offenbar ge-
stiegen.

Das scheinen die aktuellen
Zahlen zu unterstreichen. Denn
in den beiden letzten Jahren ha-
ben Waffenkäufer beim Land-
ratsamt Villingen so viele kleine
Waffenscheine beantragt und
erhalten wie nie zuvor. Im letz-
ten Jahr waren es 96, im Jahr 2016
gar 191. In „normalen“ Jahren zu-
vor waren es im Durchschnitt 20
gewesen, oft auch weniger. So

wurden 2012 nur 15 und 2013 ge-
rade mal 17 kleine Waffenscheine
ausgefertigt. 2014 waren es 18
Stück. Die Zahlen der Stadt ent-
sprachen stets in etwa denen des
Landratsamts. Der Anstieg be-
gann 2015. Beim Landkreis wur-
den damals 34 kleine Waffen-
scheine beantragt, in Villingen-
Schwenningen gar 45 und in Do-
naueschingen 33.

Kauf ist unproblematisch
Dieses Papier benötigt, wer eine
Schreckschusspistole, mit der
sich auch Reizgas- oder Pfeffer-
patronen verschießen lassen, im
Alltag mit sich herumtragen will.
„Freie“ Waffen darf man ab 18
Jahren zwar einfach so kaufen
und besitzen, nicht aber auf dem
Weg zur Arbeit oder abends in
der Kneipe dabei haben.

Wer unterwegs eine Gaspis-
tole in der Tasche tragen will,
braucht den Kleinen Waffen-
schein, der gegen eine geringe
Verwaltungsgebühr meist unbü-
rokratisch ausgestellt wird. Wird
man mit einer Waffe, dabei kann
es sich auch um ein einfaches,
handelsübliches Pfefferspray
handeln, ohne diese Erlaubnis
erwischt, zieht das ziemlich viel
Ärger nach sich. Denn dann liegt
ein Verstoß gegen das Waffen-
gesetz vor. Der wird juristisch
nicht etwa nur als Ordnungswid-
rigkeit, sondern sogar als Straftat
geahndet, auf die eine Geld- oder
gar eine Freiheitsstrafe steht.

Zu Hause müssen die Besitzer
ihre Schreckschusswaffen sowie
die zugehörige Munition übri-
gens getrennt voneinander in fe-
sten verschlossenen Behältnis-
sen aufbewahren.

Das Bedürfnis der Doppelstädter, sich mit frei verkäuflichen Schreck-
schutzwaffen selbst zu schützen, ist wie andernorts signifikant gestie-
gen.Das zeigtdie gestiegeneNachfragenachdemsogenanntenKleinen
Waffenschein. Foto: Ralf Trautwein

Kleiner Waffenschein
Den Kleinen Waffenschein erhalten nur
Personen ab 18 Jahren, die als zuverlässig
und persönlich geeignet gelten. Das sind
Bürger ohne Vorstrafen, die nicht drogen-
oder alkoholabhängig und nicht psychisch
krank sind. Beim Führen der Waffe muss
man zusätzlich zum Kleinen Waffenschein
Ausweispapiere dabei haben, um eine
Kontrolle unbeanstandet zu überstehen.
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Orientierung für einen neuen Weg
Bildung IHK-Chefin Birgit Hakenjos-Boyd schreibt an den Ministerpräsidenten – Kammer
kann helfen, immer mehr Studienabbrechern einen Weg in den Beruf zu weisen.

Villingen-Schwenningen. Ange-
sichts der in den letzten Jahren
stark angestiegenen Zahl an Stu-
dienabbrechern sieht die Präsi-
dentin der Industrie- und Han-
delskammer (IHK) Schwarz-
wald-Baar-Heuberg, Birgit Ha-
kenjos-Boyd, für diese Gruppe
eine gute berufliche Chance in
der dualen Ausbildung. In einem
Brief an Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann bietet Ha-
kenjos-Boyd die Unterstützung
der IHK an.

EinDrittelhörtauf
Die Zahl der Studienabbrecher ist
in den letzten Jahren stark ange-
stiegen. Im Durchschnitt werde
ein Studium nach knapp vier Se-
mestern abgebrochen. 29 Prozent
der Studenten beendeten ihr
Studium ohne einen Abschluss.
Gerade in den technischen Dis-
ziplinen sei die Abbruchquote
noch um einiges höher.

Vielen der ehemaligen Stu-
denten fehle in der schwierigen
Lebensphase des Studienab-
bruchs die Orientierung darüber,
welchen weiteren Bildungsweg
sie einschlagen oder ob sie sich
um eine Stelle auf dem Arbeits-
markt bemühen sollen, be-

schreibt Hakenjos-Boyd die Si-
tuation.

Dass jeder dritte Student auf-
gibt, liegt indes nicht an der per-
sönlichen finanziellen Lage und
auch nicht an Strukturfragen.
Tatsächlich erweisen sich immer
mehr Abiturienten nicht auf die
Hochschule vorbereitet. Sie
kommen wenig mit anderen Stu-
dierenden ins Gespräch und
scheuen den Kontakt mit Dozen-
ten.

Dank des achtjährigem Gym-
nasiums G 8 sind viele Erstse-
mester einfach zu jung. Die Ein-
samkeit und Freiheit an der
Hochschule erfordert Persön-
lichkeiten, die eigenständig neu-
es Wissen erarbeiten und die ih-
ren Lernalltag selbst organisie-
ren können.

Hochschulen können dabei
helfen – aber es kann nicht ihre
Aufgabe sein, junge Erwachsene
an die Hand zu nehmen und
durchs Studium zu führen. Viel-
mehr müssen sie dies in eigener
Verantwortung gestalten. Oder
sie scheitern. Die Bologna-Re-
form, die alle Hochschulab-
schlüsse auf Bachelor und Master
umstellte, hat eines ihrer Haupt-
ziele verfehlt: Nämlich die Zahl

der Studienabbrecher signifikant
zu senken.

Da wittert Birgit Hakenjos-
Boyd eine Chance, Werbung für
eine gewerbliche Ausbildung zu
treiben: „Vor dem Hintergrund
des akuten Fachkräftemangels
sollten wir bemüht sein, nicht nur
an den allgemeinbildenden
Schulen, sondern auch darüber
hinaus dafür Sorge zu tragen, dass
junge Erwachsene eine optimale
Unterstützung zur richtigen
Wahl des für sie passenden Bil-
dungsweges erhalten“, argu-
mentiert sie.

Die Duale Ausbildung, für die
die Kammern werben, stelle oft
eine gute Alternative zum Studi-
um dar, so die IHK-Präsidentin.
„Gerade im Sinne der Jugendli-
chen sollte sich eine ‚Kultur der

zweiten Chance‘ etablieren.“
Verlässliche Statistiken darüber,
welchen weiteren Weg die Stu-
dienabbrecher letztendlich ein-
schlagen, liegen nicht vor. Eben-
so gebe es an den Hochschulen
keine einheitlichen Standards
dazu, ob und wie Studienabbre-
cher beraten werden sollen.

MitKooperationspartnern
Gerade deshalb habe sich in den
vergangenen Jahren eine Viel-
zahl an unterschiedlichsten Be-
ratungsangeboten und -initiati-
ven an den Hochschulen entwi-
ckelt, um zu versuchen, den Ab-
brechern die Orientierung für ei-
nen neuen Weg zu geben. Die
Angebote und Initiativen würden
in der Regel mit Kooperations-
partnern wie den Kammern oder
den Arbeitsagenturen realisiert.

„Wir können uns vorstellen,
dass in einem ersten Schritt ein
Expertengespräch zu diesem
Themenkomplex unter der Lei-
tung der Staatskanzlei durchge-
führt wird, um zu sondieren, wie
mit diesem Thema weiter ver-
fahren werden soll“, schreibt
Birgit Hakenjos-Boyd abschlie-
ßend. „Für den Dialog stehen wir
gerne zur Verfügung.“ eb/rat

” Im Sinne der
Jugendlichen

sollte sich eine
Kultur der zweiten
Chance etablieren.
Birgit Hakenjos-Boyd
IHK-Präsidentin

Häuser hautnah
Wohnen Sommerfest beim Schwenninger
Hausbau-Park mit einem riesigen Kran:
360-Grad-Panoramablick über die Stadt.
Schwenningen. Am Samstag, 30.
Juni, wird von 11 bis 17 Uhr im
Hausbau-Park beim Messege-
lände Schwenningen gefeiert. Ein
einzigartiges Ballon-Feeling am
Kran verspricht einen genialen
360-Grad-Panoramablick auf die
14 Musterhäuser, über das Mes-
segelände, den Neckarursprung
und mehr – soweit das Auge
reicht. Für Kinderanimation mit
Basteln, Malen und Schminken
ist ebenso gesorgt wie für Essen
und Trinken in den Häusern. An-
lässlich des Sommerfestes wird
um 11 Uhr ein Vortrag zum The-
ma „Ökologischer und energie-
effizienter Holzhausbau“ ange-
boten.

Alles zu besichtigen
Hier erlebt man den neuen
Wohnraum als „begehbaren
Bauplan“ – noch bevor das eigene
Heim gebaut ist. Hier kann das
künftige Zuhause individuell
oder nach dem Baukastenprinzip
geplant werden. Die 14 Aussteller
setzen auf Holzfertigbau unter
Einsatz neuester Technologien.
So gab es seit 2016 vier Neubau-
ten, in diesem Jahr werden zwei
Häuser neu errichtet. eb

Am Kranhaken kann man am
Samstag wie hier über dem Haus-
bau-Parkschweben. Foto: Privat

Frei-Attacke:
Entfernt von
der Praxis?
Politik Die Debatte über
höheren Mindestlohn
schlägt hohe Wellen:
Breymaier fordert zwölf
Euro statt 8,84.

Villingen-Schwenningen. Derzeit
liegt der Mindestlohn bei 8,84
Euro pro Stunde. Über die künf-
tige Höhe des gesetzlichen Min-
destlohns berät derzeit eine
Kommission, und es ist davon
auszugehen, dass er über neun
Euro steigen wird. Das Thema
ruft heftige politische Kontro-
verse hervor, wie nun ein Angriff
des CDU-Wahlkreisvorsitzen-
den Thorsten Frei, auf die baden-
württembergische SPD-Landes-
vorsitzende Leni Breymaier
zeigt.

Diese hatte gefordert, die Po-
litik möge den Mindestlohn nun
möglichst schnell auf zwölf Euro
anheben. Das lehnt der Bundes-
tagsabgeordnete und stellver-
tretende CDU-Landesvorsit-
zende Frei rundweg ab: „Der von
Vertretern der Arbeitnehmer-
und Arbeitgeberseite erarbeitete
Vorschlag der Mindestlohn-
kommission zur Erhöhung des
selbigen auf 9,20 Euro ab dem
kommenden Jahr ist sachgerecht.
Er spiegelt die gute wirtschaftli-
che Entwicklung in fairer Weise
wider!“

„9,20 Euro sind sachgerecht“
Die Tarifparteien wüssten
schließlich am besten, was fi-
nanziell geht und was nicht. Da
brauche es keine politische Or-
der des SPD-Arbeitsministers.
Gerade vor dem Hintergrund sich
verdichtender Vorzeichen eines
volkswirtschaftlichen Ab-
schwungs seien unbegründete
Forderungen nach einem Sprung
von mehr als 25 Prozent für die
Wirtschaft „brandgefährlich“.

Frei: „Außerdem sollte die
SPD nicht aus den Augen verlie-
ren, dass der Mindestlohn das
bewährte Tarifvertragssystem
schwächt und aushöhlt. Insbe-
sondere weil durch den Min-
destlohn der Druck der qualifi-
zierteren Arbeitskräfte für ein
höheres Lohnniveau und einen
sichtbaren Abstand zu den weni-
ger qualifizierten Kollegen steigt.
Breymaier zeige mit ihrer Forde-
rung einmal mehr, „dass sie sich
immer weiter von der betriebli-
chen Praxis entfernt hat“. eb/nq

Stürmische
Zeiten im
Gottesdienst
Kirche Schulanfänger
spielen in der Mariä
Himmelfahrtskirche
Theater. Dann gibt es
noch einen Segen.

Schwenningen. „Sturm auf dem
See“ hieß es in der Mariä Him-
melfahrtskirche – das Stück wur-
de von den Kindern des Kinder-
gartens St. Elisabeth eindrucks-
voll gespielt. Die Schulanfänger
spielten Theater, tanzten im
Wellentanz und inszenierten den
Sturm auf musikalische Weise.
Alle Kinder des Kindergartens
sangen zum Abschluss zusam-
men: „Wenn der Sturm tobt“ .
Stürmische Zeiten erinnern auch
an die Umbruchphase, in der sich
der Kindergarten St. Elisabeth
derzeit befindet. Das Engage-
ment insbesondere der Mitar-
beitern in dieser Zeit lobte Pfar-
rer Michael Schuhmacher im
Rahmen des Gottesdienstes be-
sonders. Das Neubauprojekt Fa-
milien- und Begegnungszentrum
sei ein „ständiger Prozess, den die
Familien, Kinder und Mitarbeiter
immer begleiten“ – angefangen
vom Umzug nach Ostern in die
Übergangsunterkunft.

Beim Sommerhock im Garten
ernteten alle Umzugshelfer er-
neut Lob für ihre tatkräftige Un-
terstützung. Auch bekamen die
fleißigen Familien ein Präsent in
Form eines Regenschirmes mit
Kindergarten-Logo überreicht.
Diakon Christian Feuerstein
segnete die Übergangsunter-
kunft. eb

Gut kam das Spiel der Schulan-
fänger in der Mariä Himmel-
fahrtskirchean. Foto: Privat


